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otf tint»
TTummer 44 — XT. Jahrgang

Cin Blatt fur Ijeimatlidje Brt unb Kunft
öebrudrt unb uerlegt pon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 5. Jlooember 1921

t

Bufd) und Wiefe, Seid und Baum
Steden in begnügtem Schwelgen,

jeder ganz fid) felbft zu eigen,
jeder tief in feinem träum.

©ttttg bei 9tadjt.
Von Bermann Beffe.

Wolke fdjioebt und lichter Stern,
Wie zu hoher Wacht berufen,
Und der Berg mit fteilen Stufen
türmt fid) dunkel, hod) und fern.

Alles weilt und hat Beftand,
Td) allein mit meinen Schmerzen
treibe fern oori Gottes Berzen
Weiter ohne Sinn durchs £and.

(„ÎPuîik des eïnjamen")

3)te fDtägbe.
(Srgätjtung oon SUl arte fÇ r e t 1t ï) Ï e r.

31 n einem frönen Serbftmorgen !am com babtfdBerr

Banb her gum Stjein ein feftes alentannifches Stäbchen mit
einem 23ünbet Sabfetigfeiten gefdjritten. Stiften auf ber

Stjeinbfüde fefete fie fidj auf bie ©teinbanf unter ben moos«

grauen füllen Seligen.
„So", badjte fie, „nun hätte id): unter bem reihten yrub

bie Sdjœeig unb unter bem Knien bie babifdje Heimat unb

fann gurrt legten Stat bem Sergen fagen: „Sßcihte!"
Unb Starei, bas Stäbchen, Iaufdjte barauf. Da mar

ihr, bes Setters unb Sogtes hungriges ©timmlein töne aus
feinem babifdjen (Seifgenftüll heraus: Starei! Unb fo bünn
unb mager audj bas Dömtein ftang, es fprang boch burdjs
gange Seimatborf, in alte ©arten unb auf bie 3teder hinaus;
es übertönte alle Hörner unb Scmborgela im Dangfaal gut
Binbe, putfdjte fogar an bie ehrroürbigen, füllen .Uirdjen

mauern unb lief über ben Dotengarten, too Sater unb Stut=
ter fdjliefen.

Da fagte bas babifdje Stabdjen Starei: „3d) fehr' nicht
wieber, in ber Schweig lud)' ich mein ©lüd."

Denn aus bem Schroeigetlanb tönten bem (Seifte ber

Starei ehrtoürbige alte Äloftergtoden entgegen, toefdje ba
tarnen oom Seminar gm See, too fie bei ber Seftorsfamilie
gu bienên gefonnen war. — Unb wenn bies Bauten bis«

weiten oerftummte, bann hüben oon ben fchweigerifchen Ser=

gen. bie 3ubfdjellen gu bringen an, bagwifdjen ftiefgen helle

Suchger. Das brängte bie StJlarei, fie fprang oon ber Sant.
Uber ehe fie ben Schritt ins neue Banb tat, nahm fie ben

SSachholbergweig oom Sünbet Subfetigteitcn weg unb warf
ihn ftromaufwiärts mitten in ben Stjein.

„So", rief fie, „tommt bas 3weigtein unter berSrüde
babifcherfeits oom Seiligen tjeroor, fo liegt meine 3utunft
im alten Banb, geh'ts aber auf ©djweigerfeite, fo bin id)

meines ©tüdes bort gewib."
Biber fiel)! Der ÏBachholbergœeig 30g fidjtbarlid) naher

bent grofeen beutfdjen Seidjie. —

Doch fpradj bie Stagb: „Sun gilt bas 3eidjen einfach

nicht. Das fei mir Deutung unb Sinnbitb, was mir als

erftes tebenbiges Ding unter bie Sugen tritt im Schweiger«

tanb." —
Uttb fie oertief) bie S rüde unb fdjritt burdj bie fülle

©äffe bes wingigen Stäbtleins Uönigsftuhl. Beine Seele

tarn bes Steges. Das Stäbchen tarn an einem alten 23runnen

oorbei. Unb fiel), baraus erhob fid) oom heimlichen SSaffer«

fpiet ein fplitternadtes btiihenbes 3Uibteiit.

„©in 3lbam!" jaudjgte teis bie junge Stagb, „0, id)

tauf' atfo ins Sarabies hinein! Dies 3eidjen gilt nun."

Unb wie fie bann rheinaufwärts wanberte, ba tadjte

ihr einmal aus grünem 3w<eig ein, feftfehatiges gefunbes

Sepfetein fo nah entgegen, bab fie es pflüdte unb in ihrem
Sodfade barg. Unb nahm noch: ba unb bort eine gefallene

3?rud)t ober, einen oergeffenen SBeintrauben 3um Schntaufe
unb glaubte atfo im Sarabies gu wanbeln.

9lm Btbenb besfetben Dages ftredte fie ben braunen

5vopf aus einem Dadjfenfter bes alten Blofters. Ueber See

unb, Banb lag bie Stifte ber weiten rufjenben SBeft. —

,,£) Himmel urtb ©rbe", badjte bie Stagb für fid),

„ba ift jüab unb ©trabe für Beib unb Seele gum Baufen."
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kusch untt Wiese, Seid und kaum
Ziehen in begnügtem Schweigen,
Jeder gan^ sich selbst?u eigen,
Zeder ties in seinem Lraum.

Gang bei Nacht.
Von Hermann Hesse.

Woiiee schwebt und lichter Ztern,
Wie 2U hoher Wacht berufen,
Und cter kerg mit steilen Stufen
Lürmt sich dunkel, hoch unct fern.

filles weilt und hat kestanch
Ich allein mit meinen Schmerlen
treibe fern von 6ottes Herren
Weiter ohne Zinn durchs Land.

hchujilc clez Lînssmen")

Die Mägde.
Erzählung von Marie Frei-Uhler.

An einem schönen Herbstmorgen kam vom badischen
Land her zum Rhein ein festes alemannisches Mädchen mit
einem Bündel Habseligleiten geschritten. Mitten auf der

Rheinbrücke sehte sie sich auf die Steinbank unter den moos-

grauen stillen Heiligen.
„So", dachte sie, „nun hätte ich unter dem rechten Fuß

die Schweiz und unter dem linken die badische Heimat und

kann zum letzten Mal dem Herzen sagen- „Wähle!"
Und Marei, das Mädchen, lauschte darauf. Da war

ihr, des Vetters und Vogtes hungriges Stimmlein töne aus
seinem badischen Geißenstall heraus: Marei! Und so dünn
und mager auch das Tönlein klang, es sprang doch durchs

ganze Heimatdorf, in alle Gärten und auf die Aecker hinaus:
es übertönte alle Hörner und Handorgeln im Tanzsaal zur
Linde, putschte sogar an die ehrwürdigen, stillen Kirchen-

mauern und lief über den Totengarten, wo Vater und Mut-
ter schliefen.

Da sagte das badische Mädchen Marei: „Ich kehr' nicht
wieder, in der Schweiz such' ich mein Glück."

Denn aus dem Schweizerland tönten dem Geiste der

Marei ehrwürdige alte Klosterglocken entgegen, welche da
kamen vom Seminar am See, wo sie bei der Rektorsfamilie
zu dienen gesonnen war. ^ Und wenn dies Läuten bis-
weilen verstummte, dann huben von den schweizerischen Ber-

gen die Kuhschellen zu klingen an, dazwischen stießen helle

Iuchger. Das drängte die Marei, sie sprang von der Bank.
Aber ehe sie den Schritt ins neue Land tat, nahm sie den

Wychholderzweig vom Bündel Habseligkeiten weg und warf
ihn stromaufwärts mitten in den Rhein.

„So", rief sie, „kommt das Zweiglein unter der Brücke

badischerseits vom Heiligen hervor, so liegt meine Zukunft
im alten Land, gehts aber auf Schweizerseite, so bin ich

meines Glückes dort gewiß."

Aber sieh! Der Wachholderzweig zog sichtbarlich näher
dem großen deutschen Reiche. —

Doch sprach die Magd: „Nun gilt das Zeichen einfach

nicht. Das sei mir Deutung und Sinnbild, was mir als
erstes lebendiges Ding unter die Augen tritt im Schweizer-
land." —

Und sie verließ die Brücke und schritt durch die stille
Gasse des winzigen Städtleins Königsstuhl. Keine Seele

kam des Weges. Das Mädchen kam an einem allen Brunnen
vorbei. Und sieh, daraus erhob sich vom heimlichen Wasser-

spiel ein splitternacktes blühendes Büblejn.

„Ein Adam!" jauchzte leis die junge Magd, „o, ich

lauf' also ins Paradies hinein! Dies Zeichen gilt nun."

Und wie sie dann rheinaufwärts wanderte, da lachte

ihr einmal aus grünem Zweig ein festschaliges gesundes

Aepfelein so nah entgegen, daß sie es pflückte und in ihrem
Rocksacke barg. Und nahm noch da und dort eine gefallene

Frucht oder, einen vergessenen Weintrauben zum Schmause

und glaubte also im Paradies zu wandeln.

Am Abend desselben Tages streckte sie den braunen

Kopf aus einem Dachfenster des alten Klosters. Ueber See

und. Land lag die Stille der weiten ruhenden Welt. —

„O Himmel und Erde", dachte die Magd für sich,

„da ist Platz und Straße für Leib und Seele zum Laufen."
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Dann ftedte fie ein .Sidjtfeitt an unb sünbetc bamit
ringsherum an ben nier SBänben unb nahm alfo Eeimifdjen

Sefift oon ihrem ©entache. ©s leuchtete aber in ben weiten
Älofterpläft hinunter com Dach eines alten fcftöneit bifdjöf
liehen £ufthaufes ein anberes £idjit mit rotem Schein. Dort
faft bic fdjmarabaarige blutjunge Slagb ©uitba aus Defter
reich) mit ihrem Setbücftilein unb tat alfo ihre Ilbenbbufte
bafiir, bah fie tagsüber einem ungläubigen Serrn unb einer

freigeiftigen Dame, feiner greifen Schwefter, gebient. Sie
wäre ihnen längft entfprungen, allein es war angenehm,
baft ihre Slägbearbeit in fdjönen hohen, fonnigen 3®m=

mern ftanb unb ber alte 2lrît in feiner Slrbeitsftätte allein
mit ber ©efährtin Schwefter hantierte, ferner gewährte es

eine gewiffe Sefriebtgung, mit reiner Seele neben ftwei fo

grauen Sünbern am wohibefeftten Difdj 3U fib en unb bann
unb wann biefe Seele bei ben ©efeftidjiten bes SSeltfaftrers
unb Dottors burch oerworrene ©rbengefcbide hinbunhßüführen
unb heil hinaufjuretten in bie itammer 3U bent alten Set»

büchfein aus Oefterreidj. Son biefem weg warf fie bann
unb wann einen fchönen Slid sum Sadjthimmel hinauf,
unb wähnte, bah hinter beffen bunllen Schleiern ihre Sei»

ligen bie golbbefounten Straften fingenb sögen bahin, wo
unter ben fcftönfteu So.fenbäumcn bic Söcftfte ber grauen faft. —

5lus einer britten Slägbefammer fdjaute bes Sadjts
immer nur auf turse 3eit ein fpärlidjes £id)tlein; benn bie

3ürd>erifche Slagb SImteli, ein fpätes Stabdjen, ftredte inn
mer fchnell bie magern braunen ©lieber auf ihre £agerftatt,
wo fie halb entfdjilummerte, fofern nicht ber Steiftet unb

Stuf ifer unb feine grau in bie Stacht hinausfpielteu. Dann
badjte bie Slagb Slnneli jeweilen, bas habe fie oon ber

alten ©aift im heimatlichen Stall oon £inba geerbt, baft

ihr aller Singfang unb alles Saitenfpiel in bie ginget»
fpiften unb in bie guftjehen lief, unb fie bann am liebften
in alle SBeite gerannt wäre.

Sielleicht wär fie auch fefton längft biefem alten ivlofter
unb See entfprungen; allein, wenn fie bes Steifters unb

bor grau lange ftille ©efidjher,, ihre geraben Safen unb

ihre blaffen feinen Sänbe befdjaute, fo muftte fie beulen:

ihr armen alten Sacfttig allen, was wäret ihr ohne

bes äfnneli rauhe Sänbe unb feinen beforgten ftopf?"
Dann lag ba 'auch ein ©arten, ber fie hielt. 3u>au3ig

Saftre war es her, baft bie junge süräjerifcfte Slagb 9lnneli

gum erften fötal in bas alte iUoftergärtlein getreten war.
Ilm bie fchönfte 3uni=Sliftagsjeit ftanb fie mitten barin,
bie, welche nom weiten gelb non £inba getommen war,
unb muftte auf einmal nicht mehr, war fie am ©nbe felbft
ein Solberftod ober ein Sofenbufd), ein Stmbeerge»

ftriipp ober ein wclfdjes Sfirfidjbäumchen; beim bas

grünte unb brängte um fie her, flaub an £aub, Slüte
an Sliite, grudjt um grueftt! Unb fummte ihr über unb

unt ben Äopf oon hunberttaufenb Sntmlein. Sei, ba fprang
bas Slägblein auf: „£> bu Seibeumilbmis! 3hr armen toten

Rloftermannen hinter ber Stauer im ©rab, -feht ba euern

©arten! Doch wartet, bie reformierte Seele Ülnneli wirb
ba helfen."

Unb jeftt nach gwangig- 3ahren? 2ßar ba eine ©ottes»

pflangc weniger im alten ÏUoftergarten, ein Sienlein me»

niger fummenb barüber? St it nichten! Uber alles lebte unb

webte, warb unb ftarb unb warb wieberum in-Qucftt unb Drbnung.

Unb Slnneli hatte es fdjon geträumt: 3u nad)tfchlafen»

ber 3eit feien alle bie Slöndje ©artenfuftoben aus ihren
Dotenbäurnen geftiegen in ihr altes Slumen», Seeren» unb

itohlreich; langfam burch bie fdjmalen faubern S3ege feien

fie gewanbelt unb hätten mit ihren tiefen Stimmen leife

gefungen, etwas oom lieben ©ott unb ben feiigen ©ngiein
im Simrnel, aber hte unb ba auch oon ber lebenbigen Sungfer
Unneli oon £inba aus bern 3ürid)biet.

Denn, wenn fie in aller Serrgottsfrühe in ben ©arieu
leint; bann war ihr fchon etwa neben allen Sofern unb

Sefebenbüften ein leifes ©eriidjilein oon einer uralten oer»

ftaubten Slömcftsfuite in bie fefte braune Safe geftiegen.

So waren bie brei Stägbe befchaffen, welche einft 3ur

Spätherbftgeit beim mächtigen Srunnen auf bent Älofter»
platj Sefanntfchaft unb greunöfeftäft fchloffen.

Da nun alle brei mit ihrem £eben unb Schaffen wohl
aufrieben waren, liefen ihre ©efpräche nicht oft um bie

Sceiftersleute, fonbern gingen ihrem oerfchiebenen Serlom»
men unb Sßefen gemäft etwa mit ber öftlichen ©unba auf
bem Simntelsplan bahin, ober wanberten mit bem 3ürich=
bietet Untteli über ©arten, gelb unb SBalb ber irbifdjen
Seimat; bie babifefte Slarei aber wuftte feltfame Sfabe,
bie 3wifd)en Gimmel unb ©rbe gingen, auf ÏBolîen, Son»

ncnftrahlen, auf falienben Sternen unb mehenben irbifhen
Säuchlein.

Solches befpradjen fie gerne beim roten £ampenfcbein
ber ©unba oon Oefterreid).

Da gewahrten fie oft ein grelles £idjt hoch oben am

Dad) jenes Stlofterflügets, wo bie 3öglinge bes Seminars
ihre £agerftätten hatten. Sei biefem Sicht bemertten fie

einen fhmüihtigen 3üngling fiften, welcher bie Dänbe ent»

weber in feinen wilben £oden oergrub, ober bann in ra=

fenber ©tie fdjrieb.
,,Der hat einen hungrigen fieib, bem tat ein boppeltes

Slahl not", meinte Slnneli.

,,Der hat ein leeres Itéra, bem wäre ein Schäftlein

gut", fpradj bie babif^e Slarei.
,,Der fueftt bie ©wigleit", bebachte ©unba, bie britte

Slagb.
Der Seminarift |jans S(h'toei3er aber bidjtcte. - ©r

ftürmte bahin auf feinem Soetenroft unb rang mit ber

hiftorifdjen ©eftalt bes Sädermeifters SBaderbolb oon 3ü=

rieh. SSar bem ums 3aftr 1280 bas Srot su leicht er»

funben worben; barauf lam ihm bie. Strafe, im £after»
lorb ob bem £immatwaffer unter bem Sohn feiner Stabt»
genoffen ohne Speis unb Dranf au fiften. 3ft aus bem 5torb

gefprungen unb burdj SBaffer unb Schlamm ans Ufer ge»

watet. Darauf aber, um £eib unb Seele oon biefem Sabe
3U trodnen, lieft er' ein Stüd feiner Seimatftabt in glammen
aufgehen. 3ft über ben 3üricftöerg entflohen unb blieb oon
ber 3eit an oerfcholten in aile ©wigleit.

Unb biefer Sädermeifter SSaderboIb, oon bem wohl
lein fterblich Stäublein mehr auf bem ©rbenlanb lag, ber

plagte nun nächtelang ben Seminariften Sans Sdjweijer,
baft biefer ihn auferftehen laffe. —

2lber bem Sans Sdjweiser war es wohl in biefem

Stampf, aïïer Sunger im £eib oergiitg thm, alle Sehn»

fucht na.d) einem feinen £ieb, aller SBeIifchmer3 erftarb, wenn

er fo mit geuergloden unb Sönnern, mit Soll unb Segierung
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Dann steckte sie ein Lichtlein an und zündete damit
ringsherum an den vier Wänden und nahm also heimischen

Besitz von ihrem Gemache. Es leuchtete aber in den weiten

Klosterplatz hinunter vom Dach eines alten schönen bischöf-

lichen Lusthauses ein anderes Licht mit rotem Schein. Dort
sah die schwarzhaarige blutjunge Magd Gunda aus Oester-
reich mit ihrem Betbüchlein und tat also ihre Abendbuße
dafür, daß sie tagsüber einem ungläubigen Herrn und einer

freigeistigen Dame, seiner greisen Schwester, gedient. Sie
wäre ihnen längst entsprungen, allein es war angenehm,
das; ihre Mägdearbeit in schönen hohen, sonnigen ZiM-
merz; stand und der alte Arzt in seiner Arbeitsstätte allein
mit der Gefährtin Schwester hantierte. Ferner gewährte es

eine gewisse Befriedigung, mit reiner Seele neben zwei so

grauen Sündern am wohlbesetzten Tisch zu sitzen und dann
und wann diese Seele bei den Geschichten des Weltfahrers
und Doktors durch verworrene Erdengeschicke hindurchzuführen
und heil hinauszuretten in die Kammer zu dem alten Bet-
Küchlein aus Oesterreich, Von diesem weg warf sie dann
und wann einen schönen Blick zum Nachthimmel hinauf,
und wähnte, daß hinter dessen dunklen Schleiern ihre Hei-
ligen die goldbesonnten Straszen singend zögen dahin, wo
unter den schönsten Rosenbäumen die Höchste der Frauen saß. —

Aus einer dritten Mägdekammer schaute des Nachts
immer nur auf kurze Zeit ein spärliches Lichtlein: denn die

zürcherische Magd Anneli, ein spätes Mädchen, streckte im-

mer schnell die magern braunen Glieder auf ihre Lagerstatt,
wo sie bald entschlummerte, sofern nicht der Meister und

Musiker und seine Frau in die Nacht hinausspielten. Dann
dachte die Magd Anneli jeweilen, das habe sie von der

alten Eaiß im heimatlichen Stall von Linda geerbt, daß

ihr aller Singsang und alles Saitenspiel in die Finger-
spitzen und in die Fußzehen lief, und sie dann am liebsten

in alle Weite gerannt wäre.

Vielleicht wär sie auch schon längst diesem alten Kloster
und See entsprungen: allein, wenn sie des Meisters und

der Frau lange stille Gesichter,, ihre geraden Nasen und

ihre blassen feinen Hände beschaute, so mußte sie denken:

,,O, ihr armen alten Nachtigallen, was wäret ihr ohne

des Anneli rauhe Hände und seinen besorgten Kopf?"
Dann lag da auch ein Garten, der sie hielt. Zwanzig

Jahre war es her, daß die junge zürcherische Magd Anneli

zum ersten Mal in das alte Klostergärtlein getreten war.
Um die schönste Juni-Mittagszeit stand sie mitten darin,
die, welche vom weiten Feld von Linda gekommen war,
und wußte auf einmal nicht mehr, war sie am Ende selbst

ein Holderstock oder ein Rosenbusch, ein Himbeerge-
strüpp oder ein welsches Pfirsichbäumcheni denn das

grünte und drängte um sie her, Laub an Laub. Blüte
an Blüte, Frucht um Frucht! Und summte ihr über und

um den Kopf von hunderttausend Jmmlein. Hei, da sprang
das Mägdlein auf: „O du Heidenwildnis! Ihr armen toten

Klostermannen hinter der Mauer im Grab, seht da euern
Garten! Doch wartet, die reformierte Seele Anneli wird
da helfen."

Und jetzt nach zwanzig Jahren? War da eine Gottes-

pflanze weniger im alten Klostergarten, ein Bienlein we-

niger summend darüber? Mit Nichten! Aber alles lebte und

webte, ward und starb und ward wiederum inZucht und Ordnung.

Und Anneli hatte es schon geträumt: Zu nachtschlasen-

der Zeit seien alle die Mönche Gartenkustoden aus ihren
Totenbäumen gestiegen in ihr altes Blumen-, Beeren- und

Kohlreich: langsam durch die schmalen saubern Wege seien

sie gewandelt und hätten mit ihren tiefen Stimmen leise

gesungen, etwas vom lieben Gott und den seligen Englein
im Himmel, aber hie und da auch von der lebendigen Jungfer
Anneli von Linda aus dem Zürichbiet.

Denn, wenn sie in aller Herrgottsfrühe in den Earren
kam, dann war ihr schon etwa neben allen Rosen- und

Resedendüften ein leises Gerüchlein von einer uralten ver-
staubten Mönchskutte in die feste braune Rase gestiegen.

So waren die drei Mägde beschaffen, welche einst zur
Spätherbstzeit beim mächtigen Brunnen auf dem Kloster-
platz Bekanntschaft und Freundschaft schlössen.

Da nun alle drei mit ihrem Leben und Schaffen wohl
zufrieden waren, liefen ihre Gespräche nicht oft um die

Meistersleute, sondern gingen ihrem verschiedenen Herkom-

inen und Wesen gemäß etwa mit der östlichen Gunda auf
dein HimMelsplan dahin, oder wanderten mit dem Zürich-
bieter Anneli über Garten, Feld und Wald der irdischen

Heimat: die badische Marei aber wußte seltsame Pfade,
die zwischen Himmel und Erde gingen, auf Wolken. Sou-
nenstrahlen, auf fallenden Sternen und wehenden irdischen

Räuchlein.
Solches besprachen sie gerne beim roten Lampenschein

der Gunda von Oesterreich.

Da gewahrten sie oft ein grelles Licht hoch oben am

Dach jenes Klosterflügels, wo die Zöglinge des Seminars
ihre Lagerstätten hatten. Bei diesem Licht bemerkten sie

einen schmächtigen Jüngling sitzen, welcher die Hände ent-
weder in seinen wilden Locken vergrub, oder dann in ra-
sender Eile schrieb.

..Der hat einen hungrigen Leib, dem tät ein doppeltes

Mahl not", meinte Anneli.
,,Der hat ein leeres Herz, dem wäre ein Schätzlein

gut", sprach die badische Marei.
,,Der sucht die Ewigkeit", bedachte Gunda, die dritte

Magd.
Der Seminarist Hans Schweizer aber dichtete. ' Er

stürmte dahin auf seinem Poetenroß und rang mit der

historischen Gestalt des Bäckermeisters Wackerbold von Zü-
rich. War dem ums Jahr 1230 das Brot zu leicht er-

funden worden: darauf kam ihm die Strafe, im Laster-
korb ob dem Limmatwasser unter dem Hohn seiner Stadt-
genossen ohne Speis und Trank zu sitzen. Ist aus dem Korb
gesprungen und durch Wasser und Schlamm ans Ufer ge-

watet. Darauf aber, um Leib und Seele von diesem Bade

zu trocknen, ließ er' ein Stück seiner Heimatstadt in Flammen
aufgehen. Ist über den Zürichberg entflohen und blieb von
der Zeit an verschollen in alle Ewigkeit.

Und dieser Bäckermeister Wackerbold, von dem wohl
kein sterblich Stäublein mehr auf dem Erdenland lag, der

plagte nun nächtelang den Seminaristen Hans Schweizer,

daß dieser ihn auferstehen lasse. —
Aber dem Hans Schweizer war es wohl in diesem

Kampf, aller Hunger im Leib verging ihm, alle Sehn-
sucht nach einen; feinen Lieb, aller Weltschmerz erstarb, wenn

er so mit Feuerglocken und Hörnern, mit Volk und Regierung
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hantieren formte, roenn et in bte Siefe einer fdjroargen Seele

hinabfauchen mühte, um auch bort unten nod) in allem

©etümpel ben iffiiberfdjein heller <r>immefsfterne 3U finben.
So entftanb: ÜBacferbolb, ein 3eitgemälbe in 3 9Iuf=

gügen oon f5ans Schweiger.
Unb ba ber grühlng fam, ftieg biefes Srama aus

ben heften unb gehen bes Seminariften unb roarb fiebern —
9In lauen Slbenben fahen bann bie brei fütägbe auf

bem SHäuerlein oon 2fnneiis itloffergarten unb flauten
auf ben ÎBiefenpIan unb auf bie 23retter unter ben Sannen,
allroo bas 2Bacferbolb=Spiel oon ben Seminariften geübt
tourbe. —

©s begann in ben fanfteften Sölten, ba SBaderboIb

au einem länblidfen geft auf bem 3ürid)berg mit ebnem

heimlichen fiiebdjen ein gartes ©efprad) führen follte. îlber
eben biefes fiiebdjen roarb ihm bann fpäter untreu unb ba

hatten bie allgu leiteten 23 röteben ihren llrfprung - unb ber

fiafterforb unb ber gange fcbrecfensoolte 23ranb ber Stabt,
gu beffen 2Iusmalung Sans Schweiger fein SRittef freute.

Siefer Iprifdfe Anfang hatte nun ben fOMgben roohb

gefallen; beim eine Schalmei muhte bagu aus ber gerne
blafen, bie Sannen raufd>ten barüber unb pom See flang
bas ÏBelIenfpief. 2fllein bas fiiebcben bes SBacferboIb roar
bem ©efeb bes Seminars gemäh ein fleiner fefter Surfdje
mit einer rauhen 23ahftimme unb mächtig tönenben guh=

fdjritfen. Stud) als er. fchliehlicb feiner Schroetter 9?ocf unb

Sdjürge trug unb ein flachsbaariges 3ßpftein bagu, roar

er immer noch ben brei laufchenben SOMgben auf ber 5Uofter=

mauer ein fpahhafter 9fnb!icf. ffnb an einem 9fbenb fprang
bie Süagb Süarei oom ©ernäuer herunter, fcfjob bas fe|t=

fame gräulein gur Seite unb fpicfte nun fefbft mit bem

SBacferboib, einem groben fchtanfen Süngling mit fröhlichen
2lugen, eine fchöne, ruhig heitere alemannifche fiiebesfgene,
über roelche ber 9Konb fein freunblicb ©efid),t ergoh- Sann
öergog fich bas ißaar hinter bie 23äume, um bem feftfeiern»
beit 23oIfe üflab gu machen. 23afb barauf fam bie SJtarei

roieber gum üliäuerlein, mit einem heitern geuer in ben

9Iugcn; benn roahrhaftig, fie trug oom Sßaderbolb ein fd)uel=

les roarmes Äüfelein auf bem 9Jtunb. Soch fpradf fie nicht
baoon. —

Sfber am anbern Sag fdjob fie ©unba, bie Oefter=

reidferin, oon ber üftauer hinunter gum Spiel. Siefe ftieg
langfam unb feierlich auf bie Fretter, unb febfe fich mit
blaffem ©eficht gu bem fiiebften SBacferboIb. Xfnb roähreub

ihre foänbc über bie gelöften fdjroeren fchroargen glechten
glitten, begann fie ein traurig Sieb gu fingen oon einer bem

Seufel gutaumelnben Seele. 2Iber SBaderboIb, ber 33äcfer=

meifter, badjte baran, bah er biefem Siebchen hinter ben

Sannen bann auch 'ein 'itühletn geben rocrbe, eines mit
romantifdptraurigem 23eigefchmad. îlnb alfo gefchah es auch,

©unba aber eilte erfcbrocfen hinroeg unb flüchtete in ben

griebeit ihres alten 23etbüchlems oon Cefterreicf).
21m 2Ibenb barauf fagte ÜRarei gum SInnefi: ,,93erfud)

es einmal, fteig auf bie 23retter unb fpiel! Su roirft bich

fobann groifchen Gimmel unb ©rbe roähnen, unb ein fdfönes

roadeliges ©efühl roirb bir in ioerg unb ©emüt efngiehen."
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hantieren konnte, wenn er in die Tiefe einer schwarzen Seele

hinabtauchen miuhte, um auch dort unten noch in allem

Getümpel den Widerschein Heller Himmelssterne zu finden.
So entstand: Wackerbold, ein Zeitgemälde in 3 Auf-

zügen von Hans Schweizer.
Und da der Frühling kam, stieg dieses Drama aus

den Heften und Fehen des Seminaristen und ward Leben. —
An lauen Abenden sahen dann die drei Mägde auf

dem Mäuerlein von Annelis Klostergarten und schauten

auf den Wiesenplan und auf die Bretter unter den Tannen,
allwv das Wackerbold-Spiel von den Seminaristen geübt
wurde. —

Es begann in den sanftesten Tönen, da Wackerbold

an einem ländlichen Fest auf dem Zürichberg mit einem

heimliche?! Liebchen ein zartes Gespräch führen sollte. Aber
eben dieses Liebchen ward ihm dann später untreu und da

hatten die allzu leichten Brötchen ihren Ursprung und der

Lasterkorb und der ganze schreckensvolle Brand der Stavt,
zu dessen Ausmalung Hans Schweizer kein Mittel scheute.

Dieser lyrische Ansang hätte nun den Mägden wohl-
gefallen,- denn eine Schalmei muhte dazu aus der Ferne
blasen, die Tannen rauschten darüber und vom See klang
das Wellenspiel. Allein das Liebchen des Wackerbold war
dem Gesetz des Seminars gemäß ein kleiner fester Bursche

mit einer rauhen Bahstimme und mächtig tönenden Fuh-
schritten. Auch als er schließlich seiner Schwester Rock und

Schürze trug und ein flachshaariges Zöpflein dazu, war
er immer noch den drei lauschenden Mägden auf der Kloster-

mauer ein spaßhafter Anblick. Und an einem Abend sprang
die Magd Marei vom Gemäuer herunter, schob das seit-
same Fräulein zur Seite und spielte nun selbst mit dem

Wackerbold, einem großen schlanken Jüngling mit fröhlichen
Augen, eine schöne, ruhig heitere alemannische Liebesszene,

über welche der Mond sein freundlich Gesicht ergoß. Dann
verzog sich das Paar hinter die Bäume, um dem festfeiern-
den Volke Platz zu mächen. Bald darauf kam die Marei
wieder zum Mäuerlein, mit einem heitern Feuer in den

Augen; denn wahrhaftig, sie trug vom Wackerbold ein schnel-

les warmes Küßlein auf dem Mund. Doch sprach sie nicht
davon. —

Aber am andern Tag schob sie Gunda, die Oester-
reicherm, von der Mauer hinunter zum Spiel. Diese stieg

langsam und feierlich auf die Bretter, und setzte sich mit
blassen? Gesicht zu dem Liebsten Wackerbold. Und während
ihre Hände über die gelösten schweren schwarzen Flechten

glitten, begann sie ein traurig Lied zu singen von einer den?

Teufel zutaumelnden Seele. Aber Wackerbold, der Bäcker-

Meister, dachte daran, daß er diesem Liebchen hinter den

Tannen dann auch ^ein 'Kühlein geben werde, eines mit
romantisch-traurigem Beigeschmack. Und also geschah es auch,

Gunda aber eilte erschrocken hinweg und flüchtete in den

Frieden ihres alten Betbüchleins von Oesterreich,
Am Abend darauf sagte Marei zum Anneli: „Versuch

es einmal, steig auf die Bretter und spiel! Du wirst dich

sodann zwischen Himmel und Erde wähnen, und ein schönes

wackeliges Gefühl wird dir in Herz und Gemüt einziehen."
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Und bas Bmnelt ging, ßs fe%te fid) auf bie Ban! gum
SBaderboIb. ßs fagte feine Säfefein feer, aber es roarb

Der amerikanifdje Petroleumkönig 3»bn Daoifon Rockefeiler.

tl)tn fdjroinblig im Ropf. Bis bxe Beiden bann oott bet

Bühne roegtraten, fefeaute SBaderboIb, ber Bätfermeifter, feine

heutige Biebfte non ber Seite an unb merfte auf einmal,

baff fie ein freundlich; forglüfees ©efitfjt unb einen fauberen

glatten Scheitel trug roie-feine SRutter bafeeim. Unb er

batfite ferner baran, baf) biefe ifent too hl beute ben SOßafd)»

forb mit ôemben unb Strümpfen unb etlichen Sßürften

unb Sped patfen roerbe unb in ber greube barauf unb ftfon
etroas aus ©eroofenbeit brüdte er bent Bnneli einen ben

baften Rufe auf bie 2Bauge. — Das Bnneli aber fprad):

„Du oerflixter Dürl!" unb fprang feinroeg unb roufdj fid)

liidîlig bas ©efiefet am RIofterbrunnen. — Bllein es füllte
nun ben Rufe inroenbig uttb ein beimlidjes geuer bagu. ßs

litt unb troftete ftcfe; nur mit ber Hoffnung, bafe mit ber

uadfften 2Bäftf)c ifem alles gum Ropf binausbampfen roerbe.

ültlein es bait nidjts; bie fcfeöne Buhe ber Sftägbe roar

babitt. ßs tarn nod) ber SOtai ins Band unb um bas alte

Rfeoftergemäuer begann ein taufenbfältig Blühen, unb roo

immer bie brei BMgbe den .Ropf hinftredten, ba duftete
unb jubilierte es in ibnen entgegen. —

B3as rounder, roenn ©unba ibre ©efährtinnen nictfjt

ntebr in ben füllen-Gimmel führen tonnte unb ibre Beben

auf SRenfcfeenleib unb greube fielen unb gutefet auf Bieb

unb ßfee? "I
: :

Unb alle brei roappneten fid), ba fie einanber oie atler=

traurigften ßbegefd)itf)tett ergäfelten, roelcfee. fo recht bagu

angetan roaren, ben ßinfieblerftaub gu preifen.

ßs graute ihnen, roenn Bnneli oom ©ritli Bot oon
Öinba ergäb'lte. Das roar einem Biebften als ßf/efrau über

bas äBeltmeer auf bie Srtfel Sumatra gefolgt, toätte bort
im roeifeen ©eroanb in einem roeifeen föaus herumroanbern,
lädjeln, plaudern, effen unb fdjlufen follen; mit ben fanden
etroas ordentliches gu roerîen, bas roar ibm unterfagt. —
Unb bat bas ©ritli foldjes ausgebalten ein ganges Safer.
Bber einmal ift es aufgeftanben mitten in ber Stacht unb

bat begonnen, feine Semblent aus Stnba, ber Seirnat, gu

roafdjen. Unb roie es fo im SBaffer rieb unb fdjaffte, ba

börte es auf einmal ben Dorfbrunnen laufen unb ber Baclj»
bar riegelte bie Stallfüre gu unb ber Bater 30g bie alte
Scbroargroälberin au ber 2Banb auf unb es fdjmödte oom
frifefeen Seu bie fülle ©äffe auf unb ab. Da bat bas

©ritli angefangen gu meinen unb börte nimmer auf. Das
ift betn Bîattn oerleibet unb er tat bie grau auf ein grofees

S'cbiff, roeldj.es nad> ßuropa fubr. Bütten int ÎBeltmeer
aber ift bem ©ritli bas Serg gerfprungen, benn bie Seele

gerrtc mit gleidjer SJtadjt 3U bem ©atten in ber gerne
unb gu ben Beuten in ber Heimat.

'SB'äre nun bas ©ritli lebig unb frei geblieben, fo

lag es jefet niefet in ber fcbauerlitfjen Diefe bes 3®eltmeenes,

fonbern fäfe rot unb gefunb babeirn am Difdj 3U fiinb'a.

(Gdjlüfe folgt.)
' Will ' — HIB

©et reidjfte SÖlattn ber SJBelt.

Bor oieten Saferen roeilte ber aroerilanifcfee Betroleunt
fenig Soljn Daoifon Uîocïefeller als Rurgaft im. ©urnigel»
bab. 3d) erinnere mid), bafe am gamilientifch banon ge=
fproefeen mürbe; er roar, roenn ich nidjf irre,, burefe. unfer
Dorf gefahren unb hatte eine Brt Senfation im Keinen
Befte feeroorgerufen; benn man fagte fcfeon bamals, bafe
er ber reiefefte Btann auf ber SBelt fei. Beute, bie ihn
gefefeen unb non ifem gehört, roufeten gu berichten, bafe er
Iran! ausféfee, mit oöllig fahlem Ropf, bafe ' er mit einem
SRagenleiben behaftet fei unb ftets nur effen bürfe, roas
ifem ber Birgt oorgefdjrieben. 3d) roeife noch, bafe mir ber
arme reiche Btann SRitleib einflöfete, unb nod) lange fdjiroebte
er mir als Beifpiel oor für bie grofee BSaferbeit, bafe Boich»
tum altein niefet glüdüd) ntad)i. Bodjl nidjit lange her ift
es, bafe ber Betroleumfönig burd) feine fOtitliarbenftiftung
für Bilbung unb IDJofettätigleitsgroecte bie gange ÏBelt oon
fid) reben madjte.

Sßer ift tRodefeller unb roie ift er 3U einem ber rei,dj=
ften unb etnflufeoollften SRänner ber fflSelt geroorben?

3ofen Daoifon Bodefeller ift als echter îtmeritaner
ein Selfmademan, ßr oerliefe mit 16 Saferen bie Bolls»
fcfeule 3U ßleoetanb, um fid): nadjifeer. fein Beben felber gu
oerbienen. Bon îlnbeginn feines ßrroerbslebens an ftanb
ifem als oberftes 3tel oor Bugen, reid) gu roerben. Seben
ßent legte er auf bie feofee Raute; roie feine BItersgenoffem
mit Btarbeln, fo fpielte er mit ©tellb. ßr begann als- Rom»
mis in ben ÎBarenfpeidjern ber ßleoelanbcr Dods mit 16
Dollar Btonatslohn. Snnert groei Saferen hatte er 800
Dollar 3ufammengefpart. SUiit biefem unb geliehenem ©elbe
begann er Rotnmiffions» unb Bgenturgeftfjiäfte, bie ifem aber,
nadj feiner Bteinung, gu roenig ©eroinn einbrachten, ßr
überlegte, bafe er eigentlidji, ftatt nur eine Bermittlungs»
gebüfer als Bgent bes Oelfeänblers feerausgufcfelagen, bas
Delgefdjäft felber madjen unb babei ben gangen toanbels»
profit einfteden lönnte. Drum fefete er fid), ohne andern
Beuten feine Bfitne auf bie Bafe gu binden — er tat bas
audj fpäter nie — itt Befife oon .Detlänbereien, bie fpäter
für ifen roafere ©olbgruben rourben. Bber audj andere Oel»
felberbefifeer machten enorme ©eroinne. Und gerade biefe

I ©erotnne anderer roären es, bie Bodefeller ungtüdlidj mach
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Und das Anneli ging. Es setzte sich auf die Bank Zum

Wackerbold. Es sagte seine Satzkern her, aber es ward

ver Zmerlksnìsche Neiroleumkönig John Vsvison kockefeNer.

ihm schwindlig im Kopf. AIs die Beiden dann von der

Bühne wegtraten, schaute Wackerbold, der Bäckermeister, seine

heutige Liebste von der Seite an und merkte auf einmal,

dach sie ein freundlich sorgliches Gesicht und einen sauberen

glatten Scheitel trug wie-seine Mutter daheim. Und er

dachte ferner daran, dah diese ihm wohl heute den Wasch-

korb mit Hemden und Strümpfen und etlichen Würsten
und Speck packen werde und in der Freude darauf und schon

etwas aus Gewohnheit drückte er dem Anneli einen herz-

haften Kuh auf die Wange. — Das Anneli aber sprach:

„Du verflixter Türk!" und sprang hinweg und wusch sich

tüchtig das Gesicht am Klosterbrunnen. — Allein es fühlte

nun den Kuh inwendig und ein heimliches Feuer dazu. Es

litt und tröstete sich nur mit der Hoffnung, dah mit der

nächsten Wäsche ihm alles zum Kopf hinausdampfen werde.

Allein es half nichts; die schöne Ruhe der Mägde war
dahin. Es kam noch der Mai ins Land und um das alte

Klostergemäuer begann ein tausendfältig Blühen, und wo

immer die drei Mägde den Kopf hinstreckten, da duftete
und jubilierte es in ihnen entgegen. —

Was wunder, wenn Gunda ihre Gefährtinnen nicht

mehr in den stillen Himmel führen konnte und ihre Reden

auf Menschenleid und Freude fielen und zuletzt auf Lieb

und Ehe? l ^

Und alle drei wappneten sich, da sie einander oie aller-

traurigsten Ehegeschichten erzählten, welche so recht dazu

angetan waren, den Einsiedlerstand zu preisen.

Es graute ihnen, wenn Anneli vom Eritli Rot von
Linda erzählte. Das war einem Liebsten als Ehefrau über

das Weltmeer auf die Insel Sumatra gefolgt. Hätte dort
im weihen Gewand in einem weihen Haus herumwandern,
lächeln, plaudern, essen und schlafen sollen,- mit den Händen
etwas ordentliches Zu werken, das war ihm untersagt. —

Und hat das Eritli solches ausgehalten ein ganzes Jahr.
Aber einmal ist es aufgestanden mitten in der Nacht und

hat begonnen, seine Hemdlein aus Linda, der Heimat, zu
waschen. Und wie es so im Wasser rieb und schaffte, da

hörte es auf einmal den Dorfbrunnen laufen und der Nach-
bar riegelte die Stalltüre zu und der Vater zog die alte
Schwarzwälderin an der Wand auf und es schmöckte vom
frischen Heu die stille Gasse auf und ab. Da hat das

Eritli angefangen zu weinen und hörte nimmer auf. Das
ist dem Mann verleidet und er tat die Frau auf ein großes
Schiff, welches nach Europa fuhr. Mitten im Weltmeer
aber ist dem Eritli das Herz zersprungen, denn die Seele

zerrte mit gleicher Macht zu dem Gatten in der Ferne
und zu den Leuten in der Heimat.

Wäre nun das Eritli ledig und frei geblieben, so

lag es jetzt nicht in der schauerlichen Tiefe des Weltmeeres,
sondern säh rot und gesund daheim am Tisch zu Linda.

lSchluh folgt.)
^ «»0'' »»«

Der reichste Mann der Welt.
Vor vielen Jahren weilte der amerikanische Petroleum-

icnig John Davison Rockefeller als Kurgast im Gurnigel-
bad. Ich erinnere mich, dah am Familientisch davon ge-
sprachen wurde; er war, wenn ich nicht irre, durch unser
Dorf gefahren und hatte eine Art Sensation im kleinen
Neste hervorgerufen; denn man sagte schon damals, dah
er der reichste Mann auf der Welt sei. Leute, die ihn
gesehen und von ihm gehört, wuhtsn zu berichten, dah er
krank aussehe, mit völlig kahlem Kopf, dah er mit einem
Magenleiden behaftet sei und stets nur essen dürfe, was
ihm der Arzt vorgeschrieben. Ich weih noch, dah mir der
arme reiche Mann Mitleid einflöhte, und noch lange schwebte
er mir als Beispiel vor für die grohe Wahrheit, dah Reich-
tum allein nicht glücklich macht. Noch! nicht lange her ist

es, dah der Petroleumkönig durch seine Milliardenstiftung
für Bildung und Wohltätigkeitszwecke die ganze Wölk von
sich reden machte.

Wer ist Rockefeller und wie ist er zu einem der reich-
sten und einfluhvollsten Männer der Welt geworden?

John Davison Rockefeller ist als echter Amerikaner
ein Selfmademan. Er verlieh mit 16 Jahren die Volks-
schule zu Cleveland, um sich nachher, sein Leben selber zu
verdienen. Von Anbeginn seines Erwerbslebens an stand
ihm als oberstes Ziel vor Augen, reich zu werden. Jeden
Cent legte er auf die hohe Kante; wie seine Altersgenossen
mit Marbeln, so spielte er mit Geld. Er begann als Korn-
mis in den Warenspeichern der Clevelander Docks mit Iß
Dollar Monatslohn. Innert zwei Jahren hatte er 800
Dollar zusammengespart. Mit diesem und geliehenem Gelde
begann er Kommissions- und Agenturgeschäfte, die ihm aber,
nach seiner Meinung, zu wenig Gewinn einbrachten. Er
überlegte, dah er eigentlich, statt nur eine Vermittlungs-
gebühr als Agent des Oelhändlers herauszuschlagen, das
Oelgeschäft selber machen und dabei den ganzen Handels-
prosit einstecken könnte. Drum setzte er sich, ohne andern
Leuten seine Pläne auf die Nase zu binden — er tat das
auch später nie in Besitz von Oelländereien, die später
für ihn wahre Goldgruben wurden. Aber auch andere Oel-
felderbesitzer machten enorme Gewinne. Und gerade diese

l Gewinne anderer wären es, die Rockefeller unglücklich mach-
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